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geschrieben von Bernd Berke | 16. Februar 2001
Von Bernd Berke

Selm/Cappenberg.  Der  Streit  um  die  DDR-Kunst  schwelt  noch
immer: Erst kürzlich gab es in Nürnberg Ärger wegen einer vom
Künstler  Willi  Sitte  erzürnt  abgesagten  Werkschau.  An  das
Debakel  von  Weimar,  wo  NS-  und  DDR-Kunst  gleichermaßen
summarisch „erledigt“ wurden, erinnert man sich mit Schaudern.
Im Cappenberger Schloss jedoch widerfährt den Malern aus dem
verflossenen Staatsgebilde jetzt Gerechtigkeit.

Mit  110  Exponaten  von  55  Künstlern  versammelt  die
herausragende Schau, die nur in Cappenberg Station macht, vor
allem kritische Impulse aus den letzten Jahren der DDR. Und
der Drang zur Verneinung geht fast durchweg mit hoher Qualität
einher.

Der  Titel  „Kassandrarufe  und  Schwanengesänge“  markiert  die
Richtung.  Wie  einst  die  antike  Sagengestalt  Kassandra,  so
mahnten  die  Maler.  Und  ihre  Klagen  glichen  jener  des
mythischen  Schwanes,  der  sterbend  zu  singen  anhebt.

Bekannte  Namen:  Wolfgang  Mattheuer,  Werner  Tübke,  Hartwig
Ebersbach, Willi Sitte, Volker Stelzmann – um nur einige zu
nennen.  Fast  alle  Arbeiten  wurden  schon  im  SED-Staat
ausgestellt. Das Regime war in den 80er Jahren wohl schon zu
kraftlos, um Widerspenstigkeit in den Künsten noch durch Bann
zu brechen. Zudem war Duldung schlauer.

Als  widerständig  konnten  (im  Umfeld  des  unsäglichen
„Sozialistischen  Realismus“)  bereits  gewisse  ästhetische
Positionen  gelten.  Eberhard  Goschel,  der  Dresdner  Schule
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delikater Feinmalerei entstammend, zelebriert mit „Figur in
der  Landschaft“  eine  fürs  kollektive  Denken  unerträgliche
Einsamkeit und begibt sich noch dazu auf den missliebigen Weg
der Abstraktion.

Eine  Abteilung  ist  Bildern  gewidmet,  die  das  Gefühl  des
Eingemauert-Seins  bis  zur  kafkaesken  Unerträglichkeit
steigern. Grandioses Beispiel ist Mattheuers „Allein“ (1970):
eine verzweifelte Figur, von einer Mauer weit überragt; droben
lastet ein grauer Himmel, dessen Farbton in vielen Motiven
bedrückend  wiederkehrt.  So  beherrscht  fahle  Tristesse  etwa
Wolfgang Peukers Angstbild „Pariser Platz“ (1989).

Auf  Joachim  Völkners  „Der  Vorhof“  (1984)  erscheint  die
Umgebung gar als Nachbarbezirk der Hölle. Kein Inferno ohne
Konsumterror  oder  zumindest  die  Sehnsucht  danach:  Sighard
Gilles „Autofahrer“ wirken, obwohl in Trabis gepfercht, wie
westliche  Dekadenzler.  Auch  Umweltvergiftung  wurde
gebrandmarkt:  Die  Leuna-Werke  erscheinen  1979  bei  Dieter
Weidenbach  im  bedrohlichen  Muster  von  Arnold  Böcklins
„Toteninsel“, in Jürgen Schäfers „Lebenslauf“ (1985) gleicht
sich der menschliche Körper zusehends den Betonbauten an.

Das  alles  wollte  man  hinter  sich  lassen:  Mattheuers
„Prometheus“ (1982) reißt die Tür auf und springt – in die
Freiheit oder in die große Leere?

Bis 17. Juni, Schloss Cappenberg (Selm). Di-So 10-17.30 Uhr.
Eintritt frei. Katalog 50 DM

Zentrum  für  DDR-Kunst
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entsteht  im  Revier  –
Großmäzen  Peter  Ludwig
engagiert sich in Oberhausen
geschrieben von Bernd Berke | 16. Februar 2001
Von Bernd Berke

Oberhausen. An der Revierstadt Oberhausen wird künftig keiner
vorübergehen können, der sich aus erster Hand über DDR-Kunst
auf dem laufenden halten will.

Das  glaubt  jedenfalls  Deutschlands  bekanntester  Kunstmäzen:
Professor Dr. Dr. h. c. Peter Ludwig, Schokoladenfabrikant,
Sammler  und  Stifter  von  Kunst  en  gros,  erkor  „Schloß
Oberhausen“  zum  Depot  einer  einzigartigen  Kollektion.
Nirgendwo sonst (außerhalb der DDR) wird man so viele Werke
der bildenden Kunst aus dem zweiten Deutschen Staat haben wie
hier.

Zugleich soll ein „Ludwig Institut für Kunst der DDR“ ins
Schloß einziehen und die wertvolle Sammlung (104 Stücke, u. a.
von  Willi  Sitte,  Werner  Tübke  und  Bernhard  Heisig)
wissenschaftlich  aufarbeiten.  Publicityträchtig  zauberte
Ludwig gestern noch eine Überraschung aus dem Hut und legte
eine Ergänzungsliste mit 30 von ihm erworbenen Bildern der 9.
DDR-Kunstausstellung (Dresden 1983) vor. Auch in Zukunft soll
die  Sammlung  laufend  ergänzt  werden  –  „positive
Zusammenarbeit“ vorausgesetzt, wie es im Vertrag heißt.

Am  27.  Juni  wird  der  Rat  der  Stadt  Oberhausen
höchstwahrscheinlich  sein  Placet  geben.  Alle  Ratsfraktionen
zeigten  sich  angetan.  Auch  NRW-Ministerpräsident  Rau  war
beeindruckt und schrieb an Oberhausens OB van den Mond, „daß
es auch im Interesse des Landes liegt, im Ruhrgebiet einen
weiteren kulturellen Schwerpunkt zu setzen“.
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Peter Ludwig, dem jüngst heftige Vorwürfe gemacht wurden, er
versuche, Einfluß auf Museen zu erlangen, war gestern in einer
Pressekonferenz  bemüht,  jeden  Verdacht  zu  entkräften.  Die
Initiative sei von der Stadt Oberhausen ausgegangen und werde
durch  deren  Kooperationsvertrag  mit  der  Aachener  „Ludwig-
Stiftung  für  Kunst  und  internationale  Verständigung“
rechtswirksam. Ludwig: „In dieser Stiftung bekleide ich kein
Amt.“ Seine Sammlung, so der kürzlich mit einem „Ehrendoktor“
der Uni Leipzig bedachte Mäzen, trage auch zu gutnachbarlichen
Beziehungen zwischen beiden deutschen Staaten bei.

Bedauerlich: Die Gemälde, Skulpturen und Grafiken aus der DDR
werden  nicht  als  allgemein  zugängliche  Dauerausstellung  im
Oberhausener Schloß zu sehen sein. Das Gebäude soll vielmehr
anderen Museen als zentrale Anlaufstelle dienen. Von hier aus
sollen (Dauer-)Leihgaben an Kunsthallen in aller Welt gegeben
werden,  Kunstexperten  sollen  hier  „Forschung  am  Objekt“
betreiben.  Kulturdezernent  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Fernau
schließt jedoch zeitheilige Präsentationen für ein breiteres
Publikum nicht aus. Die Stadt Oberhausen wird jährlich 100 000
DM fur das neue Institut beisteuern müssen. Diese Ausgabe
werde durch Etatumschichtungen sowie aus Förderungsmitteln des
Landes und des Kommunalverbands Rühr (KVR) bestritten, hieß
es.

Zum Vorwarf, er habe lediglich Werke der offiziell geduldeten
DDR-Kunst zusammengetragen, meinte Peter Ludwig, die von ihm
gesammelten  „Spitzen-Werke“  stammten  „nicht  von
propagandistischen Hofsängern“. Ludwig salopp: „Auch wer das
alles für Mist hält, muß sich künftig erst mal in Oberhausen
umsehen, um mitreden zu können“.


